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3roei ©cbidjte oon SBalter ©ietiker.

3ug ber Sterne.

Id) weif) es nid)t, was all die Sterne wollen, Gelang uns, die wir über Wunden grollen

Die bod) am näd)tlicbdunklen Rimmel ftebn. ünd nur das Dunkel aller Wege lebn.

Id) weifj es nid)t, was all die Sterne Tollen, Die Sterne wandeln und die Stunden rollen,

Die durd) die näd)tlid)dunklen Waffer gebn. leb möchte grob und rein mit ibnen gebn,

Die Sterne wandeln und die Stunden rollen Und nimmer willen, was die Wünfd)e wollen

Und golden klingt es, wo lie golden gebn : Und würde Gott und Dunkelheit üerjtebn.

53acf>tbt)fle.

Silbern rollen Büchleins Reime

Durd) die grüne Wiefenrul);
Blaues £ad)en lind die Cräume,
Ciefe Stille hört ihm zu.
Hur ein Baum wiegt auf und nieder;

Immerfort fd)öpft feine Band

Von dem blauen £ad)en wieder,
Das er in der Ciefe fand.

®te »rüber ber stamme.
Sîomatt oon SÏIfreb Sfanïljaufer. (Copyright by Orethlein & Co.,

Oer SBärter führte bett erftaunten Sftantt weg, hinter

ihnen fchüttclte ber Oberamtrnann ben ilopf: „9Jlir un»

uerftättblicf), mir unoerftänblidj! Offenbar oöllig naio! SBie

hat man ben föiaittt oerhaften Taffen fönnen! Serr oon

fDluralt, (Eure ©emeinbemattnen finb, tute mir feheint, nicht

oöllig hei Sinnen!"
Oer gelehrte 93rofeffor, ber lieh bisher gan3 int Sinter»

grunbe gehalten, trat uor, legte feilte gelbe Sanb auf bas

"ilnttsgetuanb bes Serrtt oon (Erlach unb toanbte mit I)öf=

liehen ÜBortett ein: „Ob 3fjr ba nicht ein toeitig übereilt
oorgeht mit (Eurer Saftentlaffutig? 3hr toifjt, bah bei un»

fern gnäbigen Serren ein Eintrag auf Unterfudjung bes

fogenannten fRötitoiler Sandels oorliegt. »efagter ©Ian3*

mann, ben 3hr als oöllig naio bezeichnet unb auf bie

gfürfpradje feines ©eiftlidjen freiläfjt, hat fid) einen 9Iuf»

tritt erlaubt, bett man nod) oor wenig Sahren als tut»

ntöglid) be3eid)ttet hätte. Unb Serr oon Sfturatt, oerzeihh

toentt ich baran erinnern muh, hat feinem Unterfangen $or»
fd)ub geleiftet, hat felbft bie Sattb geboten 311 einer tut»

erhörten Störung bes ©ottesbienftes! Unb bett 9Jtantt, ber

ein offenbares öffentliches Wergernis getoorben ift, läfet 3hr
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auf fjiirfpradje bcsfelbett »räbifantett, ber bem îlergetnis
beifteljt, frei? 3d) lann nicht anders, als roarnen!"

Oer Sunfer trat einen Schritt 3uriid, 3toinIerte mit
überlegenen 3teuglein gegen bett ©elehrten, fchnaufte ftarf
unb fagte: „Serr oon Sinner, oeranttoortet 3hr ©ure

Sattblungett unb überiaht mir bie »erantmortung meiner

befehle!"
„»erseiht", fagte Serr oott Sinner geregt, „auf bie

9tadjrid)t oon ber Saftitahme bes »ötiwiter Seftierers fattt
id) hierher, um bett SDiann perföttlid) 311 oerRören... bies

gibt mir ein 9?ed)t auf ©infpruch- Snbeffen refpeftiere id)
©ure 33efel)Ie."

,,©r fotitmt roieber", rief leife ber ©eiftlidje.
©Iammann tarn bem SBärter oorausgcfdjritten, fein

©efidjt glän3te. Oer SBärter aber fah aufmerlfam in bas
heitere ©efidjt. Serr oott ffiuralt rcidjte mit einem Seiten»
blid auf ben ©efangenen beut Oberamtmattit bie Sand uttb
banfte, nidte and) bem 93rofeffor höflich 3U, trat ©Ian3=
mann entgegen; „Oer SBagen wartet unten bei ber Eltone!
3d) fomtne nach!" ©Iatt3inann fdjritt bie treppen hinunter.
„Ourd) Orübfal geht ber 3Beg..." fagte er leife. Oer
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Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

Iug der Sterne.

sch weiß es nicht, was ail à Sterne wollen, 6esang uns, die wir über Wmiden grollen

Die hoch am nächtlichdunkieii Himmel stehn. ünd nur clas Dunkel aller Wege sehn,

sch weiß es nicht, was all öle Sterne sollen, vie Sterne wandein und die Stunden rollen.

Vie durch die nächtlichdunklen Wasser gehn. lch möchte groß und rein mit ihnen gehn,

vie Sterne wandeln und die Stunden rollen Und nimmer wissen, was die Wünsche wollen

itnd golden klingt es, wo sie golden gehn: ünd würde 6ott und Dunkelheit verstehn.

Bachidylle.
Silbern rollen Lächleins Leime

Durch die grüne Wiesenruh:
Lianes Lachen sind die träume,
Diese Stille hört ihm zu.
Dur ein kaum wiegt aus und nieder:

lmmersort schöpft seine Hand

Von dem blauen Lachen wieder,
Das er in der Diese sand.

Die Brüder der Flamme.
Noman von Alfred Fankhauser. ,c°pz."e>>t >>> cu-àw s-

Der Wärter führte den erstaunten Mann weg, hinter

ihnen schüttelte der Oberaintmann den Kopf: „Mir un-

verständlich, mir unverständlich! Offenbar völlig naiv! Wie

hat man den Mann verhaften lassen können! Herr von

Muralt, Eure Gemeiudemaunen sind, wie mir scheint, nicht

völlig bei Sinnen!"
Der gelehrte Professor, der sich bisher ganz im Hinter-

gründe gehalten, trat vor, legte seine gelbe Hand auf das

Amtsgewand des Herrn von Erlach und wandte mit höf-
lichen Worten ein: „Ob Ihr da nicht ein wenig übereilt
vorgeht mit Eurer Haftentlassung? Ihr wißt, daß bei un-
fern gnädigen Herren ein Antrag auf Untersuchung des

sogenannten Rötiwiler Handels vorliegt. Besagter Glanz-

mann, den Ihr als völlig naiv bezeichnet und auf die

Fürsprache seines Geistlichen freiläßt, hat sich einen Auf-
tritt erlaubt, den man noch vor wenig Jahren als un-
möglich bezeichnet hätte. Und Herr von Muralt, verzeiht,

wenn ich daran erinnern muß, hat seinem Untersangen Vor-
schnb geleistet, hat selbst die Hand geboten zu einer un-

erhörten Störung des Gottesdienstes! Und den Mann, der

ein offenbares öffentliches Aergernis geworden ist, läßt Ihr
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auf Fürsprache desselben Prädikanten, der dem Aergernis
beisteht, frei? Ich kann nicht anders, als warnen!"

Der Junker trat einen Schritt zurück, zwinkerte mit
überlegenen Aeuglein gegen den Gelehrten, schnaufte stark

und sagte: „Herr von Sinner, verantwortet Ihr Eure
Handlungen und überlaßt mir die Verantwortung meiner

Befehle!"
„Verzeiht", sagte Herr von Sinner gereizt, „auf die

Nachricht von der Hastnahme des Nötiwiler Sektierers kam

ich hierher, um den Mann persönlich zu verhören... dies

gibt mir ein Recht auf Einspruch. Indessen respektiere ich

Eure Befehle."
„Er kommt wieder", rief leise der Geistliche.
Glanzmann kam dem Wärter vorausgeschritten, sein

Gesicht glänzte. Der Wärter aber sah aufmerksam in das
heitere Gesicht. Herr von Muralt reichte mit einem Seiten-
blick auf den Gefangenen dem Oberamtmann die Hand und
dankte, nickte auch dem Professor höflich zu, trat Glanz-
mann entgegen: „Der Wagen wartet unten bei der Krone!
Ich komme nach!" Glanzmann schritt die Treppen hinunter.
„Durch Trübsal geht der Weg..." sagte er leise. Der
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